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Sons floh dahin des Jahres letzte Stunde; 
Was wir in ihm erlebt, iſt nun vorbei. — 
Von dem, was kommen ſoll, giebt niemand Kunde; 

Vergangenes bewahrt Erinn'rung treu. 

Die Jahre kommen wie ein lichter Morgen, 
Und ſcheiden wie ein herbſtlich Nebelbild; 
Wir tragen hoffnungsreich die Laſt der Sorgen 

Von einem in das andre — unerfuͤllt. 


Noch einmal laßt dies Jahr uns ernſt beſchauen; 


UUnwiederbringlich iſt es ſchon entflohn! 

Eh 5 neuen hoffend uns vertrauen, 
Gebührt dem alten der gerechte Lohn. 

Wohl che Wunde hat es hart geſchlagen, 
Doch manchen Schmerz auch lindernd uns geheilt. 

Dem Himmel Dank! er half die Laſten tragen; 
Dank, tauſendfach, wenn Freuden er ertheilt. 


Wer Unrecht that, der eil', es zu verguͤten, 
Indem des Jahres letzte Stunde ſchwand; 
Laßt Feindſchaft uns und Haß und Neid verhuͤten, 
Dem Schwachen helfen ſtets mit milder Hand. — 
Es toͤnten ernſt des Abſchieds Stundenſchlͤͤge, 
Wer weiß, wie ſchnell der unſre auch verhallt! 
Gott, wir vertrauen unſrer Zukunft Wege 
Voll Demuth Deiner ewigen Gewalt! 


Du wirſt dies Neujahr uns zum Segen wenden. 
Schuͤtz' unſern guten Koͤnig, Stadt und Land! 

Es ruht ja unſer Gluͤck in Deinen Haͤnden, 
Und was uns nuͤtzet, iſt Dir wohlbekannt. 

So ſey uns, liebes neues Jahr, willkommen, 
Und hoffnungsreich ſey allen uns gegruͤßt. 

Heil, wenn, dem frohen Eingang unbenommen, 
Dein Ausgang einſt fuͤr uns geſegnet iſt! 


Der Pantoffel. 


In einer luſtigen Sylveſtergeſellſchaft, in wel⸗ 
cher allerlei Geſchenke verlooſt wurden, hatte ein 
Junggeſell für die Frauen einen zierlichen papier⸗ 
goldnen Pantoffel nebſt dergleichen Krone verehrt, 
und Frau Schwan, ein blutjunges Eheweibchen, 
hatte das Loos gezogen. 

Ha! riefen Alle, die Koͤnigin des Feſtes! Die 
ubrigen Frauen umringten ſie, ſchmuͤckten ihr das 
Haupt mit der goldnen Krone, gaben ihr den Pan⸗ 
toffel in die Hand, und fuͤhrten ſie, die ſich Straͤu⸗ 
bende, an den obern Platz des Tiſches, riefen ſie 
zur Sylveſterkoͤnigin aus, und auch die Männer 


ſtimmten laut ein, daß fie für den Abend die Ges 


bieterin uͤber Aller Herzen, und ihr Pantoffel der 
Zepter des Gehorſams fuͤr alle anweſenden Jung⸗ 
geſellen und Ehemaͤnner ſeyn ſolle. — Ach! ent 
gegnete die ſchuͤchterne Seele, dazu bin ich zu uner⸗ 
fahren, zu ungeuͤbt. — Ja, ſagte ihr Ehemann, 
meine Frau verſteht, ich muß ihr das Lob geben, 
noch nicht den Pantoffel zu fuͤhren. Es waͤre wohl 
beſſer, wenn eine der andern Ehefrauen, die in 
der Sache mehr erfahren iſt, den Pantoffel über: 
naͤhme. — Ei, wenn ſie's noch nicht verſteht, rief 
Frau Rimſch; gut, ſo ſoll ſie's heute lernen. Wir 
wollen ihr ſchon beiftehen. — Ach, ich bin ſehr un: 
beholfen und ungelehrig, und habe gar nichts Herz 
riſches an mir, verſetzte das halb mit der Eitelkeit, 
die Königin des Feſtes zu ſeyn, halb mit ihrer eis 
genthuͤmlichen Bloͤdigkeit kaͤmpfende Weibchen. — 
O, haben Sie doch die Güte, wiederholte der Herr 
Gemahl, uͤbernehmen Sie, geehrteſte Freundin, die 
Sie das Pantoffel⸗Regiment gewiß beſſer verſtehn, 
gefaͤlligſt die meiner Frau zugedachte Wuͤrde. — 


Daraus wird nichts, ſagte dieſe; meinen Pantof⸗ 
fel fuͤhr' ich zu Haufe im Stillen; nicht wahr, lie⸗ 
ber Mann? — Ja, liebe Frau, ſagte der Mann. — 
Ich will Ihrer Frau Reis-Effendi ſeyn, damit ſie's 
lerne. — Ach Gott, meine Frau weiß wohl, was 
Reis iſt, aber von Effendi weiß ſie kein Wort. — 
Nun, fagte das ſchuͤchterne Weiblein, für fo gar 
dumm darfſt Du mich doch nicht ausſchrein. — 
Recht ſo, rief Frau Rimſch, das iſt ein guter Anfang 
zum Pantoffel; nur dem Manne gleich huͤbſch uber 
die Naſe gefahren, wenn er nicht, wie ſichs gebuͤhrt, 
feinen Ausdruck wählt. — Liebes Kind, ſagte der 
Mann verlegen, ich habe ja gar nicht geſagt, daß 
Du dumm biſt; aber was kuͤmmert Dich das tuͤr⸗ 
kiſche Reich und der Reis-Effendi? — Das tuͤrki⸗ 
ſche Reich kuͤmmert uns eben ſehr, entgegnete Frau 
Rimſch; wir Frauen muͤſſen ſorgen, daß unſre 
Männer keine Türken werden, die ihre Weiber für 
Sklavinnen halten. Drum her, liebes Weibchen, 
den Pantoffel hoch gehalten, und damit auf den 
Tiſch geſchlagen, zum Zeichen, daß Ihr Pantoffel⸗ 
Reich beginnt, und daß der Herr Gemahl und alle 
uͤbrigen Maͤnner nun nicht mehr muckſen duͤrfen, 
und thun muͤſſen, was Sie ihnen in unſerer Aller 
Namen befehlen. 

Das junge Weiblein, gereizt von dem Stachel, 
zu beweiſen, daß ſie nicht ſo dumm ſey, wie ihr 
Herr Gemahl unvorſichtiger Weiſe verrathen zu 
haben ſehr zu bereuen hatte, warf ſich nach Moͤg⸗ 
lichkeit in's Zeug. Sie hielt, wie eine begeiſterte 
Pythia, zu Aller Verwunderung, eine kleine An⸗ 
rede, in welcher ſie die Maͤnner zum Gehorſam 
ermahnte, und jeden einzeln vorforderte, um ihn den 
Pantoffel kuͤſſen zu laſſen. Darauf ſagte ſie zu 
Frau Rimſch, um ſich als wohl unterrichtete und 


ſtaatskundige Dame zu zeigen: Sie follen nicht 
mein Reis⸗Effendi ſeyn, denn mit dem tuͤrkiſchen 
Reiche wollen wir Frauen gar nichts zu thun haben; 
aber als der Geiſt des unſterblichen Canning ſollen 
Sie neben mir ſitzen, und mir denken und rathen 
helfen, wie wir dieſe uns auf Gnade und Ungnade 
übergebnen Männer heut am Sylveſter ... Und 
immer, feste Frau Rimſch hinzu, gehörig pantof⸗ 
feln wollen. 

Zunaͤchſt wurden den Ehemaͤnnern allerlei all⸗ 
gemeine Bußuͤbungen auferlegt. Jeder mußte zum 
Beiſpiel vor feiner Frau niederknien, ihr die Hand 
kuͤſſen, und fie nach einer vorgefchriebenen Formel, 
wegen aller Vernachlaͤßigungen und aller Sünden, 
die er im Eheſtande ſich habe zu Schulden kommen 
laſſen, um Verzeihung bitten und Beſſerung gelos 
ben. — Die Hauswirthin ſchaffte einen Straͤhn 
Zwirn herbei, den jeder Mann der Reihe nach zum 
Abwinden halten mußte. — Unter Anderm wurde 
auch ein Eheſtands-Katechismus vorgeſagt und 
aufgeſchrieben, nach welchem jeder Mann genaue 
Vorſchriften erhielt, wie oft und in welchen Aus⸗ 
druͤcken er taͤglich der Frau ſeine Liebe verſichern 
muͤſſe. Es wurde vorgeſagt, und die Maͤnner 
mußten es nachſagen und wiederholen, bis ſie es 
ohne Anſtoß konnten. Es wurde zum Beiſpiel be⸗ 
fohlen und eingeuͤbt, wie jeder Ehemann ſeiner 
Frau einen guten Morgen, Mittag und Abend in 
zierlichen Worten zu wuͤnſchen habe. — Niemals, 
hieß es, darf der Mann ausgehen, ohne ſeiner Frau 
zu ſagen: „Lebe wohl, mein Schatz, und ein Kuß, 
ein freundlicher Haͤndedruck, und wenn nicht das 
Wort, doch wenigſtens ein Blick, der da ſagen ſoll: 
ich werde mich freuen, dich recht bald wieder zu 
ſehn, ich werde an dich denken, wo ich nur bin, 


darf nie ausbleiben.“ Das wurde befohlen und 
eingeuͤbt. 

Die Maͤnner ließen ſich's gefallen, und ſahen 
es, weil eben Sylveſter war, wie ein Spiel an. 
Mancher dachte dabei, wir machen's doch, wie wir | 
wollen; aber eigentlich find fie Thoren, daß fie 
diefe Kleinigkeit nicht höher achten. Denn die 
Frauen haͤngen an guten Worten noch mehr, als 
an guten Thaten. 

Auch die eiferſuͤchtigen Ehemaͤnner wurden ge⸗ 
zuͤchtigt. Ihre Ergebungs: und Gedulds-Pruͤfung 
beſtand darin, daß die ſaͤmmtlichen Frauen von den 
anweſenden Junggeſellen gekuͤßt wurden. Dafuͤr 
aber mußten auch die Junggeſellen nachher nieder: 
knieen; jeder empfing mit dem Pantoffel einen 
derben Schlag auf die rechte Hand, als die noch 
nicht Verthane. Jeder mußte geloben, ſich bald⸗ 
moͤglichſt zu verheirathen, und jedem ward eine 
Buͤchſe dargereicht, in die er einen Thaler ſtecken 
mußte. 

Die Sylveſter-Koͤnigin ſagte alsdann: Jeder 
Junggeſell muͤſſe eigentlich den dritten Theil ſeiner 
Einnahme zur Unterſtuͤtzung unverheiratheter Frau⸗ 
enzimmer hergeben, und das Geld ward einer ar⸗ 
men redlichen alten Jungfer zuerkannt, die in ihrer 
Jugend von drei lüfternen, aber abtruͤnnigen Freiern 
zum Narren gehabt worden war. 

Nun kamen noch einzelne Bußuͤbungen dran. 
Jeder einzelne Ehemann wurde von ſeiner Ehefrau 
recenſirt und zu einer Strafe verdammt. Die Luſt 
und der Wein hatten die Gemuͤther redſelig ges 
macht; es kamen ruͤhrende Auftritte von Geſtaͤnd⸗ 
niſſen und Verſoͤhnungen über kleine Mißverſtaͤnd⸗ 
niſſe und Eigenthuͤmlichkeiten vor. Zuletzt ſprach 
ſich der allgemeine Wunſch aus: O, moͤchten wir 


doch heute am Sylveſter alle unfere kleinen und | 


großen Quäleteien abthun. Die Zeit ift ohnedies 
nicht die beſte; drum iſt es gut, wenn wir wenig⸗ 
ſtens auf den Hausfrieden halten, der ſchlechte Zeis 
ten ertragen hilft, wie der Unfriede gute BR zu 
ſchlechten macht. 5 


Zuletzt kam Herr Schwan dran. Lieber N . 


ſagte die Sylveſter⸗Koͤnigin, feine Frau, ich bin 
heute ganz anders geweſen, als Du mich zu ſehn 
gewohnt biſt. Traue mir mehr Gefaͤhrlichkeit zu, 
fo werde ich Dir minder gefährlich ſeyn, ſprich min⸗ 
der von meiner Dummheit, deſto kluͤger werde ich 
mich gegen Dich betragen, und uͤberhaupt glaube 
ja nicht, daß Du dem Pantoffel entwachſen biſt; 
die Frau wird ihn uͤber Dich ſchwingen, je weniger 
Du es vermutheſt. — Der Mann ſah das ein; 
aber er ward mißvergnuͤgt uͤber die Art und Weiſe. 
Da warf die Frau ihre Krone und ihren Zepter 
weg, fiel ihrem Manne um den Hals, und alle an⸗ 
dern Frauen thaten eben ſo. Die Junggeſellen 
blieben nicht ohne Bewegung. Wir haben freilich 
nicht, ſagten ſie, ſo manche Eheſtandsleiden, doch 
auch nicht ihre Freuden. 


Die einzoͤpfige Jungfrau. 


Im bluͤhenden Welſchland lebte im elften Jahr⸗ 
hundert ein wackrer und reicher Ritter. Er war 
Graf und hieß Poppo. Seine Schoͤnheit ſowohl 
als ſeine glaͤnzenden Rittertugenden waren es, die, 
nach dem Tode ſeiner Gemahlin, in einer ſteinrei⸗ 

en welſchen Gräfin eine heftige Leidenſchaft an⸗ 
ie und ihr ohnehin feuriges italifches Blut 
noch mehr in Wallung ſetzten. Ihr ſchien Poppo 


l 


eben nicht abhold zu ſeyn, doch lebte wohl noch zu 
friſch das Bild der Entriſſenen in ſeinem Herzen, 
als daß ein anderes Bild jenes fo früh hätte daraus 
verdraͤngen koͤnnen. — Unaufhoͤrlich von der lie⸗ 
benden Gräfin verfolgt und fo in feinem gerechten 
Grame ungern geſtoͤrt, ward der Entſchluß in ihm 
reif, Welſchland mit zweien Soͤhnen zu verlaſſen 
und im deutſchen Lande irgendwo ſich anzuſiedeln. 
Die Guͤther waren bald verkauft, und ſchon hatte 
er mit ſeinen Reichthuͤmern einen großen Theil des 
deutſchen Landes durchzogen. Kein Plaͤtzchen 
mußte ihm des Anbaues werth und fuͤr ihn paſſend 
geſchienen haben; denn grade dann erſt war er mit 
ſich im Reinen, als er in die Gegend kam, in der 
die jetzige Ruine Henneberg in aͤltere Zeiten zuruͤck⸗ 
weiſet. Eben lächelte er vergnuͤgt über den Berg, 
den er gefunden und nun ſchon im Geiſte mit einer 
ſtattlichen Burg prangen ließ, da flogen drei Hen⸗ 
nen vor ihm auf, und ſogleich gab er auch dem im 
Geiſte gebildeten und bald wirklich entſtehenden 
Schloſſe den Namen „Henneberg.“ — Waͤhrend 
Poppo baute und rings herum Land uͤber Land an 
ſich kaufte, auch wohl erkaͤmpfte, ſtritten in der 
Bruſt der waͤlſchen Gräfin Schmerz und Liebe mit⸗ 
einander. Schmerz und Liebe gewannen ſolchen 
Sieg uͤber ſie, daß ſie ſich aufmachen und mit ihren 
Reichthuͤmern nach dem deutſchen Lande reiſen 
mußte, um zu ſuchen, bis ſie ihn faͤnde, und durch 
ſolche Beweiſe ihrer Zärtlichkeit begluͤckte Minne 
erränge. — Lange reiſte die Gräfin vergeblich; end⸗ 
lich kommt ſie ihm auf die Spur. Schon befindet 
ſie ſich in des Geliebten Lande, ſchon zieht ſie mit 
ihren Maulthieren am Ufer der Schleuſe hin, juſt 
da, wo die Schleufe ſich mit der Werra vereinigt, 
ſchon bildet dies Bild neue entzuͤckende Bilder und 


Traͤume im brennenden Herzen, als ringsum trau— 
riger Klang von Sterbegelaͤut ihr dumpf ans Ohr 
ſchlaͤgt. Traurige Ahnungen ſteigen in ihr auf; 
ihre Thraͤnen fließen unwillkuͤhrlich, jeder Schlag 
durchſchneidet das Herz. Als ſie nun endlich einen 
voruͤberziehenden Wandersmann um den Grund 
ſolches Laͤutens ausfragt, und er ihr ſagt: Graf 
Poppo von Henneberg iſt todt! da iſt ſie ihrer nicht 
mehr maͤchtig; ſie zerſchlaͤgt ſich die Bruſt, zerrauft 
ſich die Haare, und im wilden, bis zum Wahnſinn 
geſteigerten Schmerz reißt ſie einen ihrer langen 
Zoͤpfe aus und wirft ihn in die Schleuſe. Ruhiger 
endlich geworden, beſchließt fie, im Lande des Ge: 
liebten zu ſterben, und ihre Reichthuͤmer zum Wohl 
feiner hinterlaſſenen Landeskinder zu verwenden. 
Von ihren wohlthaͤtigen Spenden zeigen noch 
Mauern, Thuͤrme und Bruͤcken. Um im Tode ſie 
noch zu ehren, ſchmuͤckte Gottwald, Poppo's zwei⸗ 
ter Sohn und Nachfolger, ſein Wappen mit einem 
neuen Helmzeichen, einer gekroͤnten Jungfrau mit 
einem ungewoͤhnlich ſtarken und langen Haarzopf. 
„Jungfer mit einem Zopfe“ heißt noch jetzt unter 
den Anwohnern der Helmſchmuck des an daſigen 
oͤffentlichen Gebaͤuden befindlichen Wappens. 


Anekdoten. 


Der Kuhhirte von Maynflingen fand ſich tief 
gekraͤnkt durch das geringe Talent und die noch ge— 
ringere Neigung feines Sohnes für das edle Ges 
werbe ſeines Vaters. In einer Aufwallung des 
gerechteſten Unwillens ſprach der Vater zum Sohne: 
„Aus dir wird dein Lebtage nichts! Ich kann weder 
einen Vorder⸗ noch Hinterknall in dich bringen; 


du kannſt den Ringſtock nicht werfen! Mir bleibt 
nichts uͤbrig, als, zur Schande .. Familie, 


dich ein Metier lernen zu laſſen.“ 


* 
* * 


Geh' zu Herrn G**, ſagte ein Herr zu feinem 
Bedienten. Ich laß ihn morgen Abend zu mir bit: 
ten; wir wollen Hummels Quartetten probiren. 
Der Bediente lud Herrn G. ein, und ſetzte hinzu: 
„Es ſollen Hammels-Koteletten probirt werden.“ 


Proſit Neujahr! 

Euch, Freunde, die Ihr noch in meiner Heimath 
ſeyd, 

Euch Allen, denen meine Achtung iſt geweiht; 

Euch, Theure, fuͤr die ſtets mein Herz voll Liebe 
ſchlaͤgt, 

Zu denen oft ein Traum in einer Nacht mich traͤgt; 

Euch Allen rufe ich zum erſten Januar 

Aus Herzensgrunde zu ein Proſit! neues Jahr! 


Hirſchberg. A. Kurzmann. 


Zweiſylbige Charade. g 


Mich mahnte das Erſte mit innigem Feuer, 

Zu weihen dem Freunde die goldene Leier, 

Als er nach des Herzens begluͤckender Wahl 
Der Jungfrau die braͤutliche Myrthe ſich ſtahl. 
Da griff ich mit bebender Hand in die Laute, 
Dem Lied’ ich die glühenden Wuͤnſche vertraute, 
Und was in der Tiefe des Herzens erklang, 

Ich fröhlich und liebend am Torus ihm fang, 
Doch gnuͤgte mir nimmer das Letzte der Zwei, 
Es führte nur wachſende Sehnſucht herbei. 


Der Stern, den die Sonne des Himmels erleuchtet, 
Den oft auch die perlende Thraͤne befeuchtet, 

Er wollte die Beiden von Angeſicht ſchaun, 

Sich Freude aus Blicken und Worten erbaun. 

Da lieh mir die Sehnſucht ſchnell ſegelnde Flügel, 
Es ſchwanden die Ströme, die Thaͤler, die Hügel, 
Bis endlich das Ganze des Freundes ich fand, 
Das liebend dem Freund' an der Erſten jetzt ſtand. 
Und als nun mein Auge den Theuren erblickte, 
Ans Herz ihn im freudigen Wiederſehn druͤckte, 
Da nannt' er, wie's Ganze Dir lieblich ertönt, 
Die Holde, die freundlich fein Leben verfchönt, 


Aufloͤſung des Raͤthſels im vorigen Stuck: 
Das Wespen-⸗Neſt. 


* 


Amtliche und Privat-Anzeigen. 


Bekanntmachung. 

Ich mache das Publikum darauf aufmerkſam, 
daß für die Stadt Grünberg ein neues Mahl- und 
Schlachtſteuer-Regulativ unterm 28. Septbr. d. J. 
erlaſſen, daraus auch ein Auszug im Amtsblatte 
der Koͤniglichen Regierung zu Liegnitz abgedruckt 
worden iſt. f 

Wer vollſtaͤndige Exemplare dieſes Regulativs 
zu beſitzen wünfcht, kann ſolche, gegen Erſatz der 
2 Sgr. 7 Pf. für das Stück betragenden Druck⸗ 
koſten, bei dem Königlichen Steuer-Amte in Grun⸗ 
berg erhalten. Dort koͤnnen auch Müller, Bäder, 
Mehl-, Gekoͤrn⸗, Fleiſch- und Fleiſchwaarenhaͤndler, 
Fleiſcher, Brauer und Branntweinbrenner, Auszuͤge 
aus dem Regulative, welche nur die ſie betreffenden 
Beſtimmungen enthalten, gegen Erſtattung der 
Druckkoſten von reſp. 1 Sgr. 4 Pf. und 10 Pf. 
beziehen. 

Breslau den 3. December 1833. 


Der Geheime Ober-Finanz-Rath und Provinzial⸗ 


Steuer-Director. 


Bekanntmachung. 

An nachbenannten Orten und Terminen wird 
folgendes Zinsgetreide an den Meiſtbietenden oͤf— 
fentlich verkauft werden, und zwar: 

1) Im Amts⸗Lokal zu Neuſalz, den 8. Ja⸗ 
nuar 1834, Nachmittags 1 Uhr, 
84 Scheffel 7 Metzen Roggen, 
188 s 1 „Hafer. 


2) Im Amts⸗Lokal zu Sagan, den 11. Ja⸗ 


nuar 1834, Nachmittags 1 Uhr, 
240 Scheffel 12 Metzen Weizen, 
165 s * Roggen, 
25 3 Gerſte, 
302 z 18 Hafer. 

3) Im Gaſthofe zum ſchwarzen Adler in 
Gruͤnberg den 13. Januar 1834, Nachmit⸗ 
tags 1 Uhr, 

132 Scheffel 3 Metzen Roggen, 
135 „ 88 Hofen 
4) Im Gaſthofe zum Stern in Chriſtian⸗ 
ſtadt den 14. Januar 1834, 
4 Scheffel 4 Metzen Weizen, 
82 z 10 „Roggen, 
91 = 14 „Hafer. 
Weizen und Roggen werden in Quantitaͤten 
von 40 Scheffeln zum Verkauf geſtellt. 
Neuſalz den 28. Dezember 1833. 
Koͤnigl. Domainen-Rent⸗Amt Neuſalz-Sagan. 


Bekanntmachung. 

Die Inhaber der Sterbekaſſen-Buͤcher No. 183, 
aus der IV., und No. 7., 11., 76., 80. und 124. 
aus der V. Societät, haben nach erfolgter Mah⸗ 
nung Zahlung der ſchuldigen Beitraͤge nicht gelei⸗ 
ſtet; es ſind daher ihre Buͤcher den Kaſſen verfal⸗ 
len, und werden, den Statuten gemaͤß, an ihre 
Stelle neue Mitglieder recipirt werden. f 

Grünberg den 31. Dezember 1833. 

Der Vorſtand der IV. und V. Leichen-Societaͤt. 


— — — — Y- — . 


Vom 1. Februar 1834 an ſoll die Reſtauration 
im Schießhauſe zur neuen Verpachtung an den 
Meiſtbietenden geſtellt werden, was hiermit vor⸗ 
laͤufig bekannt gemacht wird. Die weiteren Bedin⸗ 
gungen koͤnnen erſt in ungefaͤhr 14 Tagen feſtge⸗ 
ſtellt werden, weil bis dahin ein endliches Regu⸗ 
lativ über die Schuͤtzen⸗Angelegenheiten ſtattgehabt 
haben ſoll. > 


Künftigen Grünberger Jahrmarkt werde ich 
wieder mit allen Sorten aͤchter Leinwand und 
Tiſchzeug aufwarten, und bitte ich um guͤtigen 
Zuſpruch und Abnahme. ; 

Frau Knospe aus Greiffenberg. 
—Z,— . —ß— ä◻uiſ— —ę— gy—ytUꝗ 

Ein ganz neuer komplett fertiger Familien⸗ 
Schlitten ſteht zum Verkauf beim Stellmacher⸗ 
meiſter Reymann in Prittag. 


Beim Stellmacher Siebler iſt eine Oberſtube 
zu vermiethen und bald zu beziehn. 


Ich bin Willens, Aecker zu vermiethen, und koͤn⸗ 
nen ſich deshalb Miether bei mir melden. 
Aug. Sommer, Tuchmachermſtr. 


Die Unterzeichnete iſt Willens, dieſen Gruͤnberger 
Jahrmarkt wieder zu beziehen, und offerirt Einem 
hohen Adel und geehrten Publikum alle Arten Locken, 
Platten und Scheitel, nimmt auch alte Locken zum 
Auffriſiren an; die prompteſte Bedienung zuſagend, 
bittet ſie um guͤtige Beachtung. 6 

Madame Werner aus Berlin, 


Auf dem mir gehoͤrigen, an der Spitalgaſſe 
gelegenen Rahm-Acker, ſind die zeither von Herrn 
Schwarzſchulz und Herrmann innegehabten 
15 Rahmplaͤtze vakant geworden, und werden ſolche 
an Miethluſtige hiermit angeboten, mit dem Geſuch, 
Sich nach den Miethsbedingungen bey mir zu 


erkundigen. 
; Friedr. Foͤrſter. 
ꝶ6ö'ͤ„! . — —ͤ——— 
Sehr ſchoͤne Elbinger Neunaugen und Brat⸗ 
heringe, fo wie vorzuͤglich ſchoͤnen Tyroler Kaͤſe in 
kleinen Brodten, empfiehlt 
G. H. Schreiber. 


„Einem hohen Adel und verehrungswerthen Pu⸗ 
blikum gebe ich mir die Ehre hiermit ganz ergebenſt 
anzuzeigen, daß ich am 6. Januar mein Spiegel⸗ 
Magazin eroͤffne, und zugleich auch den Jahrmarkt 
uͤber feil haben werde. 

Durch vortheilhafte Einkaͤufe bin ich im Stande, 
die billigſten Preife zu ſtellen, und zu jeder Größe, 
von 10 Zoll an bis 6 Fuß Hoͤhe, reines Glas, mit 
und ohne Rahmen, abzulaſſen. 5 

Severin, Tiſchler⸗Meiſter. 


7 


4 


Die obere Etage iſt vermiethen und Oſtern zu 
beziehen beim Baͤcker C. A. Schirmer af ur 
Niedergaſſe. =. 
RE EEE REEL LEBE EN FE Tag 

Mein im Rathhaus⸗Bezirk No. 12. belegenes 
brauberechtigtes Wohnhaus, beabſichtige ich aus 
freier Hand zu verkaufen. Hierauf Reflektirende 
koͤnnen zu jeder ſchicklichen Zeit daſſelbe in Augen⸗ 
ſchein nehmen. 

Gruͤnberg den 2. Januar 1834. 

Karl Wilhelm Muͤhle. 
— ' —— 

Vom kuͤnftigen Sonntag den 5. Januar an, 
werden täglich friſche Pretzeln à 1 Pf. zu haben 
ſeyn bei a i 
Peltner an der evangel. Kirche. 


Kuͤnftigen Jahrmarkt: Montag bringen wir 
zum letztenmale unſere Eichelſchweine auf den 
Markt. Mit dem Verkauf des Schweinefleiſches 
und der Wurſt im Einzelnen, wird jeden Freitag 
und Sonnabend beim Herrn Weber fortgefahren. 

Lindner & Comp. 


ö Wein- Ausſchank bei: 
Auguſt Kahle beim Oberthor, 18271. 
Tietze beim Adler, 1830r., und 1827r. Boͤhmiſcher 

à Quart 11 Sgr. 
Wittwe Foͤrſter auf der Lattwieſe. 5 
Auguſt Raͤdel beim Schießhauſe, 33r. 
Friedrich Sommerfeld auf dem Silberberge, Sir, 
Chriſtian Gutſche auf der Burg, 33r. 
Chriſtian Sommer am Markt, Rothwein, 4 Sgr. 
Schuhmacher Kaͤrgel am Oberthor, 33r. 
Winzer Gottlob Franke im alten Gebirge. 
Joſeph Kluge am Muͤhlwege, Rothwein, 3 Sgr. 
Sam, Müller auf der Breitengaſſe, 30r., 5 Sgr. 
Karl Großmann hinterm Niederſchlage, 33r. 
Auguſt Fitze auf der Obergaſſe, aͤchten 1827r. zu 
10 Sgr., fo wie auch 1830 r. zu 5 Sgr. 

Wilhelm Mühle an der Kirche, 1827r. \ 
Franz Weiſe im Schießhaus-Bezirk. 
Karl Grundke auf dem Silberberge, 30r., 6 Sgr. 
Auguſt Mangelsdorf im Sandbezirk, 18311. 
Tuchſcheerer Eckart in der Hintergaſſe, 3ir., 4 Sgr. 
Sander am Markt, 1830r., 5 Sgr. 
Gottfried Hoffmann in der Lawalder Gaſſe, 33r. 
Schloſſermeiſter Boͤhm auf der Niedergaſſe. 


Bei dem Buchbinder Richter am Markt 
ſind zu haben: 

Guſtav Adolf's Heldentod für Teutſchlands Frei: 
heit. Hiſtoriſches Gedicht in vier Geſaͤngen von 
Dr. G. Friedrich. Mit Kupfern. gebd. 1834. 

217 ſgr. 6 pf. 

Der wohlbewanderte Kartenkuͤnſtler oder Anleitung 
80 ganz neue ſehr uͤberraſchende und in Erftau: 
nen ſetzende Kartenkunſtſtuͤcke leicht und ſchnell 
auszuführen. Nebſt 8 Tabellen zu unverlierba⸗ 
ren Piket⸗ und Wihſt⸗Spielen. 1834. ghft. 10 ſgr. 

Spaziergaͤnge zu verſchiedenen Voͤlkern der Erde, 
kurzgefaßte Beſchreibung x, Mit illuminirter 

N Abbildung. 1834. ghft. 7 ſgr. 6 pf. 


Kirchliche Nachrichten. 

: Geborne. 

Den 17. Dezember 1833: Haͤusler und Schmidt 
Johann Gottfried Kruͤger in Krampe eine Tochter, 
Johanne Auguſte. 

Den 19. Bauer Gottfried Heinze in Wittgenau 
eine Tochter, Dorothea Eliſabeth. 

Den 22. Kutſchner Johann Friedrich Kliche in 
Sawade eine Tochter, Johanne Karoline. 

Den 24. Tuchfabrikant Mſtr. David Holzmann 
eine Tochter, Karoline Henriette Erdmuthe. 


Den 25. Chauſſee⸗Planeur Daniel Friedrich 
eine Tochter, Johanne Chriſtiane. 

Den 26. Tuchmacher Mſtr. Joſeph Ginella ein 
Sohn, Franz Guſtav Stephan. 

Den 29. Tuchmacher Mſtr. Auguſt Schulz eine 
Tochter, Auguſte Emilie Florentine. 

Geſtorbne. 

Den 29. Dezember 1833: Verſt. Tuchſcheerer 
Mſtr. Gottlieb Meier Tochter, Auguſte, 23 Jahr 
6 Monat, (Kraͤmpfe). — Tuchmacher Mſtr. Joh. 
Samuel Sinner, 65 Jahr 3 Monat 13 Tage, 
(Geſchwulſt). 

Den 30. Tuchfabrikant Mſtr. Johann Chriſtian 
Hentſchel, 65 Jahr 4 Mon. 14 Tage, (Nervenſchlag). 

Den 31. Tuchfabrikant Mſtr. Karl Chriſtian 
Peltner, 68 Jahr 11 Monat 14 Tage, (Lungen⸗ 
ſchlag). — Tagearbeiter Johann Traugott Galle 
Ehefrau, Anna Maria geb. Lange, 38 Jahr 3 Monat, 
(Abzehrung). — Verſt. Haderſammler Chriſtian 
Stolpe in Krampe Sohn, Chriſtian, 31 Jahr 
6 Monat, (Bruchſchaden). 


Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 
Am Sonntage nach dem Neujahre, 


Vormittagspredigt: Herr Paſtor Wolff. 
Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Prim. Meurer. 


Marktpreiſe zu Gruͤnberg. 


Hoͤchſter Mittler Geringſter 
Vom 30. Dezember 1833. Preis. Preis. Preis. 

Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 

Waizen der Scheffe 1 13 9 ER: 4 1 Be 
Roggen s — 28 9 — 26 10 — 25 — 
Gerſte, große 5 — — — — — — — — — 
leine s — 28 4 — 22 — — a a Er 
W777 2 — 49:1 = — 18 3 — 17 6 
Erbſen. ABS HE. . 1 14. — 1 10 — 1 6ů⁰ — 
ierſe Bu; . 5 1 17 6 1 16 3 1 15 — 
Kartoffeln . 41% : — 28 (— — 7 — en 6 — 
eu ider Zentnerf — 22 6 — 21 3 — 20 — 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags fruͤh um 9 uhr erbeten. 


